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changed by the time they reached university. Here the students were divided into 
two groups. The first were those activists who used the SSM for their own purposes 
that were often more or less openly in contradiction to the wishes of the regime. 
The second consisted of a group of independent students who did not want to be 
connected with the regime in any way. It is significant that the students who were in 
contact with dissidents and read Samizdat were much more likely to belong to 
the latter group. An interesting passage recounts how the regime made enemies of 
ordinary students by curtailing their access to music and literatuře. As soon as the 
preferences of the young people grew apart from the official perception of good 
taste, they were alienated by the regime. 

An important part of the interpretation deals with the student demonstration of 
17 November, 1989 and the ensuing student strike. The strike lasted until 29 De-
cember when Havel was appointed president. The authors make a strong čase that 
the demonstration was a watershed event that mobilized hitherto uninvolved stu­
dents, but still only one out of three students was involved in the revolution at all. 
Otáhal and Vaněk recognize the páce and effectiveness with which the active stu­
dents managed to organize the strike, and they point to the fact that the revolution 
that followed the demonstration was as much of a surprise to the students, as it was 
to others. 

In the conclusion the authors evaluate the utility of oral history, which draws out 
the drama of „Normalization" that is lost in more conventional histories. Thus the 
authors reject the interpretation of „Normalization" as a period in which history 
stood still. As one of the most important aspects of the collection of personal mem-
ories is mentioned the fact that the interviews provide us with a more füll picture of 
life during „Normalization". 

The interpretative chapter lends an air of solid and thorough scholarship to the 
work. The authors keep their goal in sight, even through detailed digressions. These 
analyses could, however, be strengthened considerably by more frequent conclu-
sions on the part of the authors. Vaněk and Otáhal seem to be so keen on sharing 
their information with the reader that they forget to spell out the conclusions 
implied in their interpretation. 

There is much in Vaněk and Otahal's study to be commended. The appendix itself 
is an invaluable source for further studying of the Czechoslovak society in the peri­
od 1968-1989, and all in all the book provokes in its reader the interest needed to re-
evaluate this understudied yet significant period of Czechoslovak history. 

Aarhus L o n e S a r a u w 

Gar ton Ash, Timothy: Zeit der Freiheit. Aus den Zentren von Mitteleuropa. 

Hanscr, München-Wien 1999, 499 S. (Einheitssachtitel: History of the Present. Essays, 
Sketches and Despatches from Europe in the 1990s. Allen Lane, London 1999). 

Timothy Garton Ash ist ein ausgewiesener Kenner der politischen Verhältnisse 
Mittel- und Südosteuropas, was er in vielen Artikeln, Essays, Reportagen, aber auch 
einschlägigen Monographien unter Beweis stellen konnte. In dem vorliegenden 
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jüngsten Werk ist der in Oxford lehrende britische Zeithistoriker auf den Spuren 
eines Raumes, dessen Gesicht sich in den Jahren von 1989 bis 1999 wie nie zuvor seit 
dem Zweiten Weltkrieg verändert hat. Es handelt sich dabei um Texte, die fast alle 
schon zuvor, meist an prominenter Stelle, veröffentlicht worden sind. Doch ihren 
Reiz erhalten sie gerade in der Zusammenstellung, eine Komposition, die das so viel­
schichtige Geschehen des vergangenen Jahrzehnts, das Jahrzehnt der Transforma­
tion, als ein lebendiges Bild vor das Auge führt. „Zeit der Freiheit" ist somit die 
Chronik eines ereignisreichen Dezenniums, scheinbar jüngste Vergangenheit, dabei 
schon zum Teil weit entfernt. Timothy Garton Ash ist von seinem Selbstverständnis 
her ein Historiker mit extremem Bezug auf das Aktuelle, er war, wie er versichert, 
zur rechten Zeit am rechten Ort, was er schon mit seinen Wende-Essays „Ein 
Jahrhundert wird abgewählt" unter Beweis stellen konnte. Sich der Gratwanderung 
bewußt, die eine Geschichte in statu nascendi abverlangt, profitiert Ash sicher von 
der Synthese aus journalistischem Interesse und fundierter historischer Kenntnis des 
Gegenstands. Denn die engere Perspektive des mitteleuropäischen und südosteuro­
päischen Raumes wird von Ash immer wieder durchbrochen und in Beziehung zur 
gesamteuropäischen Entwicklung, ihre historische Dimension und ihre künftigen 
Perspektiven gegeneinander gesetzt. 

Die Geschichte Europas im 20. Jahrhundert könnte man anhand von einigen wenigen, un­
vergeßlichen Fotografien erzählen. Der Zweite Weltkrieg, das ist jener kleine polnisch-jüdische 
Junge mit erhobenen Händen, Verwirrung in dem schönen, unschuldigen Gesicht, wie er von 
deutschen Soldaten aus dem Warschauer Ghetto getrieben wird. Der sowjetische Einmarsch in 
der Tschechoslowakei 1968 ist jener Mann, der vor einem Panzer am Wenzelsplatz in Prag 
steht und sein Hemd aufreißt. Dazu kommt nun ein Foto aus Prizren, Juni 1999. Ein deutscher 
Offizier, unbewaffnet außer seiner Pistole, ziemlich unmartialisch aussehend (so wie die 
.Bürger in Uniform' nun einmal sind), geht auf einen bewaffneten serbischen Soldaten zu. Er 
will ihm das Gewehr aus der Hand reißen. Die Kameraden des Serben stehen herum, wütend, 
aber tatenlos, und unter ihren Stahlhelmen sehen sie aus wie die deutschen Soldaten auf 
dem Bild vom Warschauer Ghetto. Eine alte Geschichte ist zu Ende, eine neue beginnt. 
(S. 482 f.) 

Insofern ist es nicht so verblüffend zu sehen, daß als ein wichtiges Ergebnis dieses 
Jahrzehnts die deutsche Frage nicht mehr existiert, dafür aber, bezogen auf die euro­
päische Integration, eine englische Frage entstanden ist. 

Der vorliegende Sammelband versteht sich somit als ein Kaleidoskop von Be­
richten über dieses erste Nachwendejahrzehnt, in dem durch die Überwindung des 
Kalten Krieges völlig neue Optionen und Dispositionen entstehen konnten bis hin 
zur Rückkehr des Krieges nach Europa. Und sind auch wichtige Weichen irrever­
sibler Natur gestellt worden, insbesondere kenntlich an der Rückkehr Mitteleuropas 
auf die politische Bühne und dessen zunehmende Verankerung im Westen, so hinter­
läßt dieses Jahrzehnt doch genügend offene Fragen: 

Wird eine einheitliche Zinspolitik für alle nicht zu unerträglichen politischen Spannungen 
zwischen den Mitgliedsstaaten der Währungsunion führen? Wie wird die Berliner Republik 
die zwei Seelen ihrer faustischen Brust miteinander versöhnen? Die wiedergewonnene Sou­
veränität und die aufgegebene Souveränität, das neu erstandene Berlin und die geopferte 
Deutsche Mark. Was geschieht mit den Staaten an der Grenze zwischen Mitteleuropa und 
dem Balkan beziehungsweise Osteuropa? Und was ist mit all den ungelösten Problemen im 
Kosovo, in Mazedonien, Albanien, Bosnien, Montenegro und Serbien selbst? (S. 475 f.) 
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Die Essays schrieb Ash im Verlauf des abgelaufenen Jahrzehnts, weshalb gewisse 
Fehleinschätzungen nicht zu vermeiden waren, andererseits verweisen manche 
Anachronismen durchaus auf die gängige Meinung der Zeit. Als Beispiel seien die 
krassen Fehlurteile über die Wirtschaftspolitik von Václav Klaus in dem Aufsatz 
„Intellektuelle und Politiker" aus dem Jahre 1995 erwähnt, die damals aber der 
westlichen Vorstellung vom Reformwunderland Tschechien und seinem als 
Thatcheristen etikettierten Premierminister Klaus entsprachen. Kritischerweise sei 
allerdings angemerkt, daß zu diesem Zeitpunkt Mitte der neunziger Jahre bereits 
von Wirtschaftswissenschaftlern auf die Reformdefizite der tschechischen Politik, 
insbesondere im Bankenwesen und auf dem Kapitalmarkt, hingewiesen wurde. 
Gleichfalls undistanziert unkritisch, da von persönlicher Sympathie und Freund­
schaft geprägt, fällt das Urteil über den Dichterpräsidenten Havel aus. 

Vor einiger Zeit hörte ich ihn mit hinreißendem Humor die Inszenierung des Pragaufenthalts 
von Präsident Clinton beschreiben, besonders den gemeinsamen Besuch einer typischen 
Prager Kneipe mit typischen Pragern - alle von der amerikanischen Botschaft zuvor sorgfältig 
überprüft, den Schriftsteller Bohumil Hrabal eingeschlossen. Havels Beschreibung gab einen 
köstlichen Vorgeschmack auf das Buch, das der vielleicht schreibt, wenn er einmal nicht mehr 
Präsident ist. Doch ich muß gestehen, mich beschlich einen Moment lang der Gedanke, was 
wohl der Dissident und Schriftsteller Václav Havel aus so einer inszenierten Veranstaltung 
gemacht hätte, welche subtilen Lehren über die Entfremdung der Mächtigen er daraus gezo­
gen hätte. (S. 170) 

Gerade zum Thema die Intellektuellen und die Macht gäbe es sicher mehr zu 
sagen, wobei insbesondere der stilistische Wandel in Havels letzten Reden und 
Texten einiges an Material bieten könnte. 

Ein anderes Thema, dem sich Ash schon seit längerem verschrieben hat, ist die so 
vielfältige Instrumentalisierung und Ideologisierung des Mitteleuropa-Begriffs. 
Dessen semantische Besetzung reicht von imperialer Herkunft großdeutscher und 
großösterreichischer Couleur bis hin zur nostalgischen Verklärung im k.u.k.-Stil in 
den siebziger und achtziger Jahren, um per Aktualisierung gegen das Vergessen der 
mitteleuropäischen Kulturen im Westen anzukämpfen und zugleich eine politisch­
kulturelle Abgrenzung gegen die Sowjetunion zu konstruieren, eine kulturdetermi­
nistische Variante Mitteleuropas, die mal gegen Osten, mal gegen den Süden gewen­
det wird. „Der manichäische Gegensatz zwischen dem in hellem Glanz erstrahlen­
den ,Mitteleuropa' und dem in Blut getauchten .Balkan' war für die Politiker über­
all auf dem Kontinent, vor allem aber in Polen, Ungarn und Tschechien, ein 
unwiderstehliches Klischee," mit dem sich Qualifizierungen hinsichtlich der 
natür-lich-kulturellen Zugehörigkeit zu Europa formulieren ließen. Dabei geht 
dieser „extreme Kulturdeterminismus merkwürdigerweise einher mit einem nicht 
weniger extremen politischen Voluntarismus. Im westlichen Sprachgebrauch wird 
bestimmten Ländern das Gütesiegel .mitteleuropäisch' von einem auf den anderen 
Tag abgesprochen oder zuerkannt - je nach ihrem aktuellen politischen Verhalten." 
(S. 422) Daß sich dieses Modell gerade auch auf die Slowakei übertragen ließ, das 
bewies eine Schlagzeile einer tschechischen Zeitung, die die Überlegungen des da­
maligen Premiers Klaus zur Teilung der Tschechoslowakei auf den Punkt brachte: 
„Allein nach Europa oder zusammen mit der Slowakei bis zum Balkan?" 



Neue Literatur 489 

Ash ist dabei immer auch den historischen Möglichkeiten auf der Spur, die sich 
gerade im Umgang mit der jüngsten Vergangenheit eröffnen. Wie entsorgt man den 
Kommunismus am besten? Als Option der Erinnerung stellt sich die Frage des „Ob 
überhaupt", und dann die des „Wann und Wie". Ash fragt nach dem diffizilen 
Umgang der Reformgesellschaften mit ihrer Vergangenheit. Die Alternativen rei­
chen dabei von kollektiver und gewollter Amnesie, so Jorge Semprun, wie in der 
Bundesrepublik Deutschland nach dem Krieg oder in Spanien nach der Franko-
Ära bis zu den unterschiedlichsten Modellen des Versuches der Vergangenheits­
bewältigung nach 1989. Tribunale, Säuberungen und Umerziehung sind die gängigen 
Alternativen, auf die hin Ash die Reformstaaten untersucht. 

Mit dem vorliegenden Essayband hat Ash eine spannende, allemal lesenswerte 
Chronik des vergangen Jahrzehnts vorgelegt, der man möglichst viele Leser wün­
schen darf. 

Weimar S t e f f e n H ö h n e 

Revolution und Recht. Systemtransformation und Verfassungsentwicklung in der 
Tschechischen und Slowakischen Republik. Hrsg. v. Joseph Marko, Alfred Ab-
leitinger, Alexander B r ö s 11 und Pavel Holländer. 
Peter Lang, Frankfurt a. M. u. a. 2000, 502 S. 

Der zehnjährige Entwicklungsprozeß, den die Tschechische und die Slowakische 
Republik seit dem Zusammenbruch des Kommunismus zurückgelegt haben, 
erschöpft sich nicht in der Beseitigung kommunistischer Einrichtungen und Vor­
stellungen und der Wiederanknüpfung an westliche Vorbilder, er führte auch zu 
einer nationalen Sezession des bisher gemeinsamen Staates, in deren Folge ein 
getrennter Entwicklungsgang eingeschlagen werden mußte, der nicht immer parallel 
verlief. In 21 Beiträgen haben 17 Verfassungsjuristen, Politologen und Historiker aus 
den beiden Staaten sowie aus Österreich und Deutschland diesen Prozeß in einem 
Sammelband dargestellt, der freilich kein abgeschlossenes Bild zu geben vermag, 
sondern eine im Fluß befindliche Entwicklung einzufangen versucht. 

Die erste Etappe dieses Entwicklungsganges, in der die Einführung einer de­
mokratischen Ordnung und der Marktwirtschaft im Mittelpunkt stand, wird von 
Pavel Holländer knapp aber erschöpfend dargestellt, der vor allem die Verfassungs­
entwicklung in den Jahren 1989 bis 1992, die Rehabilitierung der Opfer des kom­
munistischen Unrechtsregimes, die Ausgestaltung der Grundrechte und die 
Schaffung einer Verfassungsgerichtsbarkeit und schließlich den Untergang der tsche­
choslowakischen Föderation beleuchtet. 

Das geltende öffentliche Recht und seine Entwicklung seit 1993 wird getrennt für 
die Tschechische und die Slowakische Republik in einer Reihe gründlicher 
Spezialuntersuchungen unter anderem über die neuen Verfassungen, Regierungs­
system und Gerichtsbarkeit und die Wirtschaftsverfassung dargestellt. So berichtet 
Eliška Wagnerová in ihrem Beitrag über die normativen Prinzipien der tschechischen 
Verfassung von den über die Begriffe „Volkssouveränität" und „Gesetzessouveräni­
tät" sowie über das Prinzip der repräsentativen Demokratie geführten Auseinander­
setzungen und unterstreicht die Feststellung, daß der Ausdruck „Sozialstaat" von 


